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Vorwort

Die Historiker sind sich inzwischen der Tatsache bewusst geworden, dass der 
Einsatz von Bildern in ihrer Disziplin in der Vergangenheit oft unreflektiert 
erfolgte, und haben den differenzierten Umgang mit Bildern als zentrales 
Problem auch der Geschichtswissenschaft erkannt. Dies wurde spätestens im 
Jahr 2006 deutlich, als der 46. Deutsche Historikertag sich das Thema »Ge-
schichtsBilder« stellte und den Berliner Kunsthistoriker Horst Bredekamp als 
Abschlussredner nach Konstanz einlud. Dieser nutzte das Forum, um gewis-
sermaßen das Gegenteil dessen zu postulieren, was allzu oft als die eigentli-
che Tugend der Bilder angesehen wird: Er unternahm es, seinem Publikum 
die »nicht-illustrative Qualität« von Bildern nahezubringen sowie die darü-
ber hinausgehende Erkenntnis, »dass Bilder weder spiegeln noch illustrieren, 
sondern mitbewirken, was erst gespiegelt und reflektiert werden kann«. Bil-
der produzieren historische Wirklichkeit, sie erzeugen, was sie darstellen. Was 
die Kunstgeschichte von der Geschichte unterscheide, so Bredekamp, das sei 
eben ihre Betonung des nicht-illustrativen und nicht-spiegelnden Elements 
von Bildern.1 Ob und wie die historische Forschung und Lehre diesen Kurs-
wechsel von 180 Grad mitmacht, wird sich wohl erst in einigen Jahren zeigen. 
Die Ansätze dafür sind jedenfalls zahlreich.

Vorerst ist es Aufgabe der Kunstgeschichte, immer wieder auf die weit über 
das Illustrieren hinausgehenden spezifischen und mannigfaltigen Fähigkei-
ten von Bildern hinzuweisen. Der vorliegende Band versammelt die Beiträge 
des 12. Münchner Kontaktstudiums für Geschichtslehrerinnen und -lehrer, 
das im September 2008 zum Thema »Schnittstellen zwischen Geschichtsdi-
daktik, Kunstgeschichte und Denkmalpflege« stattfand. Er kann und soll kei-
ne zusammenhängende Gebrauchsanweisung für Bilder – geschweige denn 
für ihren Einsatz im Schulunterricht – sein.2 Auch können die hier publi-
zierten Tagungsakten, die thematisch und methodisch ein äußerst heteroge-
nes Gemenge (mit einem leichten Schwerpunkt in der zweiten Hälfte des 

1 Bredekamp, Schlussvortrag, S. 291, 309. Von Historikerseite stellte jüngst Jäger, Bilder, 
ein Fragezeichen hinter den Quellenstatus des Bildes. 

2 Versuche anleitender Handreichungen für Geschichtslehrer von Kunsthistoriker- und 
Kunstpädagogenseite hat es bereits gegeben. Siehe z.B. Bering / Niehoff, Bilder. Einen Über-
blick über die vielgestaltigen Felder, welche eine sich neu formierende Bildwissenschaft in 
den letzten Jahrzehnten erschlossen hat, gibt Schulz, Ordnungen.
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19. Jahrhunderts) darstellen, keinen repräsentativen Querschnitt durch die 
aktuelle Kunstgeschichte liefern – dies wäre auch kaum mehr möglich. Aber 
als eine Sammlung von Schlaglichtern auf die momentan an süddeutschen 
Forschungseinrichtungen stattfindende wissenschaftliche Beschäftigung mit 
Kunst und Bildern lässt sich der Band durchaus lesen. Vielleicht gelingt es 
den Beiträgern dieses Bandes, die Aufmerksamkeit der lehrenden Leser für 
die »Ordnungen der Bilder« (M. Schulz) zu schärfen und das Bewusstsein zu 
wecken, dass man aktiv mit ihnen umgehen muss und dass beispielsweise ein 
Schlachtengemälde Adolf Menzels eher schlecht als recht zur Coverillustrati-
on einer Monographie über Friedrich den Großen taugt.

Den zeitlich frühesten Bildern widmet sich Andrea Lermer, in deren Beitrag 
der Veneçia-Tondo aus dem 14. Jahrhundert im Mittelpunkt steht. Diese auf 
den ersten Blick einfach lesbare Allegorie der Republik Venedig erweist sich 
bei genauerem Hinsehen als ein vielschichtiges, polyvalentes Bild, zu dessen 
Deutung nicht nur die Kenntnis ikonographischer Vorläufer unerlässlich ist. 
Neben der Frage nach dem ›Was‹ erhellt auch die nach dem ›Wie‹, nach der 
spezifischen Materialität dieses Bildes, das an ein in Wachs gedrücktes Siegel 
erinnert, seine Wurzeln: Es sind die kaiserlichen Wachssiegel und Goldbul-
len, auf welche der Tondo zurückgreift, um die kaisergleiche Stellung der un-
abhängigen Seerepublik Venedig zu veranschaulichen. Wie wirkungsmächtig 
dieses an prominentem Ort höchst sichtbar angebrachte komplexe Sinnbild 
bereits im ersten Jahrhundert nach seiner Entstehung war, zeichnet Lermer 
anhand einiger Folgedarstellungen nach, die vermuten lassen, dass diesem 
Bild gerade wegen seiner Vielschichtigkeit eine facettenreiche Rezeption be-
schert war. Lermers Beitrag ist ein Beispiel für die kunsthistorische Teildiszip-
lin der politischen Ikonographie, lässt aber auch Aspekte, die einer rein ikono-
graphischen Analyse vorenthalten bleiben würden, nicht außer Acht, indem 
er die nicht nur für das hier gewählte Beispiel geltend zu machende Mehrdi-
mensionalität des Bildes herausstellt, das eben erst vor dem Hintergrund ei-
ner ganzen Bilder-, Ideen- und Vorstellungswelt gänzlich lesbar wird.

Dass Bilder einen wichtigen Platz im Schulunterricht einnehmen müssen, 
dafür stritt der Maler Carl Heinrich Hermann, mit dessen zwischen 1850 und 
1853 gestochener fünfzehnteiliger chronologischer Bildergeschichte des deut-
schen Volkes sich Reiner Oelwein auseinandersetzt. Es ist die bildende und 
erzieherische Funktion der Bilder, ihr Vermögen, Geschichte »lebendig vor 
Augen zu führen«, die neben dem Preußischen Kultusministerium und zahl-



9

Vorwort

reichen Bildungsbürgern auch König Friedrich Wilhelm IV. zum Abnehmer 
des ambitionierten Werkes werden ließ. Kunst wird hier in den Dienst der 
Nationalerziehung gestellt und zur »religiös-sittlichen Belehrung« eingesetzt. 
Die »ganzheitliche« Geschichtsauffassung des Künstlers zeigt sich auch darin, 
dass in den architektonischen Rahmen der einzelnen Blätter und in den dar-
gestellten Kostümen gleich noch eine »kleine Kunstgeschichte« mitgeliefert 
wird. Bezifferungen und Binnenbeschriftungen, Bibelsprüche, erläuternde 
Beiblätter und schließlich ein von einem Geschichtslehrer verfasstes Begleit-
buch sollten bei der didaktischen Hermeneutik im Unterricht behilflich sein. 
Dennoch blieben Kritik und Verbesserungswünsche von Seiten der subskri-
bierenden Lehrer nicht aus: Kunst und Pädagogik kollidierten, als sich Her-
mann weigerte, einen detaillierten Führer durch sein Werk zu verfassen.

Um die Ausweitung des »Quellenwertes« des Bildes auf seine ästhetischen 
Dimensionen, die allzu häufig hinter der eindimensionalen Wahrnehmung 
des Bildes als bloßes »Fenster in die Vergangenheit« übersehen würden, ist es 
Hubertus Kohle zu tun. Auch die stilistischen Qualitäten eines Bildes, die je-
weils spezifische »Formung des sinnlichen Materials« ist stets interessengelei-
tet und kann Aussagen nicht nur transportieren, sondern auch substantiell 
formen, wie Kohle anhand von Adolf Menzels in den 1850er Jahren entstan-
dener Darstellung der Schlacht bei Hochkirch aufzeigt. Neben den themati-
schen sind es genauso die gestalterischen Abweichungen vom traditionellen 
Schlachtenbild, der Einsatz neuartiger stilistischer Mittel, mittels derer hier 
die Legende vom großen Friedrich gut 100 Jahre nach dem dargestellten Er-
eignis regelrecht dekonstruiert wird. 

Im Beitrag von Florian Nagel geht es um die zeichnerische und fotografi-
sche Visualisierung des Krimkrieges (1853–1856). Dieser »erste Medienkrieg 
der Geschichte« wurde mit großer Aufmerksamkeit von der sich neu formie-
renden illustrierten Presse begleitet. So schickte die Illustrated London News
den Zeichner Constantin Guys als Bildkorrespondenten in das Kriegsgebiet, 
während Roger Fenton im Auftrag von Königin Victoria auf fotografische 
Krimkriegsmission reiste. Die Unterschiede der von beiden angefertigten Bil-
der sind insofern interessant, als es gerade nicht die Fotografie war, deren An-
wendung die »authentischeren« und wirklichkeitsnäheren Visualisierungen 
garantierte, sondern im Gegenteil das alte Medium der Zeichnung hier klar 
im Vorteil war. So kann die zeichnerische Kriegsskizze als »Momentfotogra-
fie avant la lettre« gelten, während es in zeitgleichen Fotografien noch nicht 
gelang, Details und transitorische Ereignisabläufe festzuhalten und diese da-
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her vergleichsweise unbelebter und realitätsferner wirkten. Um die Fotografie 
von ihrer Beschränkung auf die Wiedergabe von Topographien zu befreien, 
scheute Fenton nicht vor nachträglicher Manipulation der Kriegsschauplät-
ze zurück. 

Ulrich Pfisterer widmet sich in seinem Beitrag dem um 1900 hochaktuel-
len Diskurs um prähistorische Anthropoiden und ihren »Kampf ums Weib«. 
Vor dem Hintergrund populärer darwinistischer Theorien zu Evolution, se-
xueller Zuchtwahl und dem Kampf ums Dasein lässt sich die im Zentrum 
des Aufsatzes stehende Gouache von 1902 interpretieren, in welcher der böh-
mischstämmige Künstler František Kupka zwei Neanderthalermänner im 
Kampf um ein schönes Weibchen darstellt. Ausgehend von diesem kleinen 
Gemälde fragt Pfisterer nach der spezifischen Bedeutung darwinistischer 
Evolutionstheorien für das Denken über Kunst und den Künstler um 1900 
und stellt heraus, wie das neue Interesse an der Prähistorie die traditionel-
len kunsttheoretischen Konzeptionen von Anfang, Entwicklungen und ästhe-
tischen Normen radikal veränderte. So wird durch das veränderte Körper-
bild, das nun Eingang in die Bilderlandschaft findet, der Kanon europäischer 
Schönheitsideale in Frage gestellt und die neue Einsicht, dass Körperbilder 
und Ästhetik nicht absolut, sondern durch Biologie und Kultur konditioniert 
und relativ sind, gelangt zur Darstellung. Auch werden die althergebrachten 
Gender-Kategorien umgekehrt, wenn der Ursprung des ästhetischen Empfin-
dens und der Kunst nun dem weiblichen Geschlecht zugeschrieben wird, das 
ja die aktive Rolle bei der sexuellen Zuchtwahl spielte. Kupka zeigt denn auch 
seine Vorfahrin evolutionär, ästhetisch und moralisch weiter entwickelt als die 
um sie kämpfenden Männer. Das Morgengrauen des Menschen stellt er als 
»Kampf zwischen männlich-tierischer Körperkraft und den Anfängen einer 
weiblich-menschlichen Ästhetik und Kunst« dar. Zugleich lässt sich das Bild 
als eine ironische Infragestellung und Kommentierung künstlerischen Schaf-
fens durch den Künstler lesen.

Dass sich der Bedeutungsgehalt der Bilder nicht in ihrem Kunstcharak-
ter und ihrer Ikonographie erschöpft, sondern dass es ihre anschauliche und 
mediale Präsenz ebenso zu berücksichtigen gilt, wenn man ihre Aussagekraft 
vollständig erfassen will, führt Christoph Wagner mittels einer Fallstudie aus 
dem frühen 20. Jahrhundert aus. In der Mappe, welche die sechs Bauhaus-
meister Moholy-Nagy, Feininger, Klee, Schlemmer, Muche und Kandinsky 
dem Bauhaus-Gründer Walter Gropius 1924 zum Geburtstag überreichten, 
hatten sich diese Künstler selbst die Aufgabe gestellt, auf die rezente fotografi-
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sche Aufnahme der ersten öffentlichen Radiosendung künstlerisch zu reagie-
ren. Ein fotografisches Schlüsselbild des mediengeschichtlichen Paradigmen-
wechsels regte zur künstlerischen Reflektion der technikgeschichtlichen Wen-
de und zur scharfsinnigen Thematisierung derjenigen Visualisierungsformen 
an, welche die Kunst (noch) aufzubieten hatte. In verschiedenen malerischen 
Techniken und Stillagen thematisierten die Bauhäusler die fundamentale Dif-
ferenz zwischen künstlerischen und optischen Bildern, die Möglichkeiten der 
malerischen Mittel im fotografischen Zeitalter und banden ihre künstlerische 
Arbeit an den zeitgenössisch-politischen Kontext zurück. 

Christian Fuhrmeisters Beitrag versteht sich als problemorientierter Auf-
riss der Forschungs- und Rezeptionsgeschichte von Kunst und Architektur im 
Nationalsozialismus. Das bis heute vorherrschende Schwarz-Weiß-Schema, 
welches die »gute« Avantgarde der »bösen« nationalsozialistischen Reakti-
on konträr gegenüberstellt, ist laut Fuhrmeister unterkomplex und nicht län-
ger haltbar. Von einer ästhetischen Einheit der NS-Kunst bzw. einer Homo-
genität nationalsozialistischer Kunst-, Architektur- und Kulturpolitik könne 
nicht die Rede sein, eher sei eine »mehr oder minder pluralistische Auffas-
sung von Kunst im Nationalsozialismus« zu konstatieren. Die Heterogenität 
der nationalsozialistischen Kunst- und Bauproduktion veranschaulicht Fuhr-
meister beispielhaft an der zwischen 1937 und 1944 jährlich durchgeführten 
»Großen Deutschen Kunstausstellung«, die allein schon aufgrund ihrer quan-
titativen Dimension – es wurden jeweils ca. 13 000 Werke ausgestellt – kei-
ne ästhetisch-monolithische Einheitlichkeit erreichen konnte. Anhand zweier 
Bauprojekte, wie sie gegensätzlicher nicht sein könnten, dem 1937 eingeweih-
ten archaisierenden Hans-Mallon-Ehrenmal auf Rügen und der (vor allem in 
den Glasfenstern) an die avantgardistische Kunst der 1920er Jahre anknüp-
fenden Umgestaltung des Braunschweiger Doms zum modernen »Staats-
dom« zwischen 1935 und 1940, führt Fuhrmeister die Heterogenität des Kul-
tur- und Architekturbetriebs im NS-Deutschland, die Spannungen zwischen 
stilistischen Vorgaben und individuellen Spielräumen, zwischen Tradition 
und Moderne, Archaismen und Fortschrittsdogmen vor Augen.

Sabine Fastert mahnt in ihrer Analyse des Nachdenkens über Künstler-
tum und Kreativität nach 1945 zur Vorsicht beim Umgang mit der kunst-
historischen Nachkriegsforschung. Am Beispiel des Kunsthistorikers Werner 
Haftmann zeigt Fastert auf, wie nachhaltig Rollenzuschreibungen an Künstler 
wirken können. So baut Haftmann in seinen in den frühen 1950er Jahren ent-
standenen maßgeblichen Schriften zur Kunst des 20. Jahrhunderts die Künst-
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ler Wols und Paul Klee zu Vertretern zweier Pole künstlerischen Schaffens auf. 
Mit Wols assoziierte man Elend, den Zweiten Weltkrieg und Vernichtung, und 
so ist er für Haftmann vor allem das archetypische Opfer. Das Gegenmodell 
stellt für ihn Paul Klee dar, der »Engel« und »Seher« und die »eigentliche mo-
ralische Instanz in der Malerei« der Nachkriegszeit. Auch Klees berühmtester 
Schüler Fritz Winter wird zur »Symbolfigur des anderen Deutschlands« sti-
lisiert. Die Widerspiegelung des persönlichen Schicksals im Bild, die existen-
tialistische Lesart von Kunst nicht nur durch Haftmann entsprach dem Pa-
thos der Nachkriegszeit. Wie sehr es diese Sichtweise zu differenzieren gilt, 
erhellen einige von Fastert angeführte Beispiele, aus denen hervorgeht, dass 
auch Klee nach 1937 melancholische und geradezu pessimistische Bilder mal-
te, während man Wols unrecht täte, wenn man ihn als auf ganzer Linie ge-
scheitert sähe. 

Um Architektur und die zur aktiven Auseinandersetzung verpflichtende 
Präsenz historischer Bauten geht es in den letzten beiden Beiträgen. Iris Lau-
terbach verfolgt die Wahrnehmungs- und Wirkungsgeschichte zweier »Täter-
bauten« am Münchner Königsplatz, des »Führerbaus« und des Verwaltungs-
baus der NSDAP, vom Ende des Zweiten Weltkriegs bis in die Gegenwart hi-
nein. Nachdem die amerikanische Militärregierung in den Gebäuden im Mai 
1945 zunächst eine Sammelstelle für NS-Beutekunst, den »Central Collecting 
Point«, eingerichtet hatte, wurde im ehemaligen »Verwaltungsbau« ein Jahr 
später das neu gegründete Zentralinstitut für Kunstgeschichte installiert, das 
sich dort neben archäologischen Sammlungen bis heute befindet, während 
der ehemalige »Führerbau« von der Hochschule für Musik und Theater ge-
nutzt wird. Neben der kulturellen Nutzung dieser Bauten sind es vor allem 
die regelmäßigen Führungen, die dazu beitragen, dass die mit diesen Orten 
zusammenhängende Geschichte weder verdrängt noch dämonisiert oder my-
thisiert, sondern in ihrer teils ernüchternden Funktionalität durchschaubar 
wird. 

Egon Johannes Greipl schließlich führt aus denkmalpflegerischer Pers-
pektive aus, dass Denkmalpflege immer dann Konjunktur hat, wenn sich die 
Gesellschaft im Wandel befindet. Innerhalb der 200jährigen Geschichte von 
Denkmalschutz und Denkmalpflege in Deutschland befinden wir uns laut 
Greipl nun am Beginn einer dritten Phase, die von neuen Fragestellungen und 
Problemen geprägt sein wird. In der »Periode gegenwärtiger Umbrüche« rü-
cken, auch vor dem Hintergrund verstärkter Migration, Fragen nach künfti-
gen Identitäten und Leitbildern in den Vordergrund, die nur eine »Denkmal-
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pflege der Gesellschaft« angehen könne. Gezielte Vermittlung und die brei-
te Verankerung des Denkmalwissens in der Gesellschaft seien vonnöten, um 
eine Beziehung der unterschiedlichen Gesellschaftsgruppen zu ihrem archäo-
logischen und baulichen Erbe zu erreichen.

Das recht heterogene Spektrum der Beiträge dieses Bandes liefert also ins-
gesamt nicht nur – wie eingangs ausgeführt – unterschiedliche methodische 
Ansätze zur Problematik des Umgangs mit Bildern und Kunstwerken aus der 
Vergangenheit. Die einzelnen Beiträge zeigen umgekehrt auch die andauern-
de Relevanz einer anderen Schnittstelle zwischen Geschichtsforschung, -lehre 
und Kunstgeschichte: Sowohl die Produktion von Bildern und Kunst als auch 
deren diskursive Betrachtung lassen sich nur in historischen Kategorien und 
unter Berücksichtigung ihrer jeweiligen Historizität analysieren und begrei-
fen.

München, im August 2009
Urte Krass
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